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Die Bischöfe der deutschsprachigen Länder VO 1785/1803 bıs 1945

Bemerkungen einem bıographischen Lexikon

Die Diözesanbischöfe der deutschsprachigen runsechn des Irıdentinums konfrontiert, aber eıne
Länder 7zwischen der josephinıschen Diözesanre- gesamtkiırchliche der auch L1UT regionale Verant-

gulierung (1789) bzw. der Säikularısatiıon (1803) wortung über ıhr eıgenes Bıstum hınaus Wl

und dem / weıten Vatikanıschen Konzıl iıhnen zunaächst kaum autferlegt. Daher blieb wäh-
(1962—-1965) sınd als Gesamtgruppe bisher och rend der Epoche der staatlıchen Kırchenhoheıt,
nıcht ertafßt worden. Das geschieht nunmehr Iso bıs ZUT Mıtte des 19 Jahrhunderts, dıe kti-
nıgstens teilweıse in einem VO mır herausgegebe- VIt. eines jeden Bischots prinzıpiell aut seınen
nen biographischen Lexikon*. In den Lebensbil- eıgenen Sprengel beschränkt. Die Regierungen,
ern der Oort ertaßten 360 Diözesanbischöte das deren Kultusminıiıster fast allenthalben die äch-
Werk enthält außerdem 630 weıtere Lebens- sten Partner der Bıschöte 9 legten ‚W al

Iäute aller Weıihbischöte und Generalvikare se1nes entsprechend dem Staatsethos der Aufklärung
Untersuchungsbereıichs spiegelt sıch eindrucks- durchaus Wert auf eiıne hingebungsvolle un seel-
voll jener tiefe Wandel des bıischöflichen AÄmtes, sorglich orıentlierte Amtstätigkeit — darüber geben
der sich 1n Zentraleuropa selit dem Ende des 18 ıhre Kriterien be1 der Auswahl der Bischöte Aus-
Jahrhunderts vollzog. Dabei handelte sıch kunft im übrıgen aber standen s1e jeder ber-
nıcht 190088 dıe Loslösung der kiırchlichen Füh- dıözesanen Zusammenarbeıt mifßtrauıisch 11-

ber Jeder Bischof, jedes Bıstum wurde mMmOg-rungsschicht VO der Adelsgesellschatt, sondern
iınsbesondere dıe endliche Realisierung des lıchst isoliert und In das Staatsganze integriert.

Den Bischöten gelang während dıeser Zeıt L1UTLrrel Jahrhunderte tormulhierten trıdentinı-
schen Bıschofsideals, das Ja bıs ZAY /weıten MI1t Mühe, diözesanüberschreıitende Kontakte,
Vatikanischen Konzıl normatıv blieb? Das Kon- eLwa Z.U Stuhl, pflegen.
711 VO  - Trient (1545—1563) hatte das Ideal eines Der Forttall der staatlıchen Kirchenhoheıit und

dıe selıt der Mıtte des 19 Jahrhunderts schnellSeelsorgebischofs entworfen, der die Verpflich-
Lung ZUuUr Predigt und ZUT Vıisıtation seiıner (Se< wachsende Mobilıität haben annn die diözesane
meınden, ZUr Abhaltung VO  — Synoden und auch und bischöfliche Isolierung aufgebrochen und e1ın
ZUr Indiıyidualseelsorge persönlıich, also nıcht überdiözesanes Gemeinschaftsgefühl un! eıne
durch Vertreter, wahrnehmen sollte. FEıne grund- entsprechende Kooperatıon entstehen lassen. Das
legende Voraussetzung dafür bıldete die bischöf- hat seiınen Ausdruck anderem auf tolgenden
liche Residenz, dıe ständige Anwesenheıiıt Gebieten gefunden:
des Biıschofs 1n seinem Sprengel. Diese verhältnis- eıt 15845 kam CS; wenn auch 1ın sehr er-

mafßıg bescheidenen Antforderungen sınd inner- schiedlicher VWeıse, ZU Zusammentritt VO Bı-
halb unNnseres Untersuchungsraums, also 1m schotskonterenzen. Deren > VO Köl-
sentlichen selt der Sakularısation, 1mM Gegensatz HCR Erzbischof Johannes Geıissel einberuten
Zur vorausgehenden Epoche durchweg korrekt un: VO Prımas Germanıae, dem Salzburger

Erzbischof Friedrich Kardınal Fürst Schwarzen-ertuüllt worden.
Das Amt des Diözesanbischots ertuhr jedoch berg präsıidiert, 18458 1N Würzburg”, die zweıte,

nıcht 1Ur eıne Hınwendung den Idealen VO VO österreichischen Innenminıiıster berufen,
TIrıent un damıt ZUT Seelsorge, sondern _- 1849 1n Wıen. 1850 tfolgten die bayerische,
lag auch ın anderer Hınsicht eiınem tieten Umtftor- 1863 die schweizerische Bischotskonterenz.
mungsprozefß. Während HSC 6S Untersuchungs- Seitdem sınd Bischofskonferenzen ach längeren

die Bischöte ‚.WarTlr mıt den Forde- Anlaufschwierigkeiten ZUT Normalıtät OI-
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den Sıe bildeten treılıch zunächst 1U zwanglose Stühle herausgebildet, dıe spater rechtlich fixiert
Gesprächsforen, dıe ıhre Miıtglieder rechtlich wurde® und nunmehr uch 1m Codex
nıchts verpflichteten. Faktisch sınd ann ber allgemeınes Recht geworden 1st (C 577 eıt 1548
zunächst 1n Preußen dem Druck des Kul- konsultierte der Öösterreichische Kaıser VOT jeder
turkampfs dıe Beschlüsse der Fuldaer Bischofs- ıhm zustehenden Nomuinatıon dıe übrıgen Bı-
konferenz moralıisc verpflichtend geworden. schöfe, namentlıch jene der gleichen Kırchenpro-
Angesıchts der Maıgesetze des Jahres 1873 tafßten iınz/. Lieser Moduss, der 1mM Öösterreichischen
naämlıch die preufßischen Bischöfe A} 29 Aprıil Konkordat VO 1855 fixıert wurde, blieb bıs ZUuUum

1873 den tolgenschweren Beschlufß, „sıch in Ende der Monarchıiıe iın Geltung.
geteilter Einigkeit des Handelns und Leidens In den Konkordaten der Ara Pıus X:, dıe auch
dıesen Gesetzen gegenüber A verhalten... NTe £ür UuNseTEC Zeıt och Geltung besitzen, wurde
leisteten sıch gegenseıt1g das Versprechen, ın diıe- ann eınerseılts das tradıtionelle Bischotswahl-
SCS Eınigkeıit unbeırrt verharren.“ Die Fulda- recht der Domkapiıtel erheblich eingeschränkt

Bischofskonfterenz 1St ınfolgedessen auch ber (Wahl AUS einer VO Stuhl vorgelegten Terna:
die Bedrängnisse des Kulturkampfs hinaus ZUuU!r diese Regelung oılt für alle wahlberechtigten Ka-
effizientesten den deutschsprachigen Bı- pıtel aufßer Basel und St Gallen), andererseıits
schotskonterenzen geworden. Und wıeder wurde die Konsultatıon der Diözesanbischöte für
dem Nsturm des 1ußeren Drucks, nämlıch der die Neubesetzung der Bischofsstühle rechtlich
natıonalsozıalıstiıschen Repressıion, haben sıch ixiert. Es lıegt auf der Hand, da{fß dieses ın den
der Fuldaer Konterenz se1t 1933 die bayerischen deutschen Staaten trüher unbekannte Vorschlags-
un: seıt 1939 vorübergehend auch die Öösterreichi- recht das Zusammenwachsen der isolierten

Biıschöte ber die Bischotskonterenzen hınausschen Bischöfte angeschlossen. Die Bischotskon-
ferenzen haben jedentalls entscheidend ZuUur och zusätzlıch verstärkte. Man annn also mit
Sprengung der bıschöflichen Isolıierung und ZuUur Recht N, dafß iınnerhalb unseres ntersu-
Kooperatıon, zunächst aut Landesebene, beige- chungsraums Aaus den vielen einzelnen Biıschöten
tragen. eigentliche Episkopate wurden.

Neben den Bischofskonferenzen hat sıch Dıie Bischöfe dieser Übergangszeit VO spaten
jedoch auch eın anderer Umstand auf den ımmer 18 Jahrhundert bıs 1945 sınd also 1ın dem erwähn-
stärkeren Zusammenschlufß der Biıschöftfe 15 San ten Lexikon ertafßt. Ich möchte S1e und ıhre bıs
wirkt. Auf ıhn ISt;, sOWweıt ıch sehe, diesem 1962 ernanntien Nachtfolger nunmehr wel
Gesichtspunkt bisher och nıcht hingewıesen Gesichtspunkten, namlıch dem ıhrer sozıalen
worden. Ich denke die Modalıtäten der Beru- Herkunft und dem iıhrer Lautbahn bıs ZU!T Bı-
tung ZU Amt des Diözesanbischofs. In dieser schofserhebung, betrachten®.
Hınsıcht boten un! bıeten dıe Staaten Zentraleu- 7Zwischen 1785/1 803 un! 1962 amtıerten in

Ja eın VO den allgemeınen Rechtsnormen unserem Untersuchungsbereıiıch insgesamt 3772
abweichendes und keineswegs einheitliches Bıld Diözesanbischöte. Dabe: 1sSt sStreng zwıischen 1e;
In allen deutschen Diözesen außer In Bayern, C  3 15 Fürstbischöten unterscheıiden, dıe ıhr
terner 1ın den meısten Diözesen der Schweiz ähl- Amt och ınnerhalb der reichskıirchlichen Zeıt
ten und wählen heute och dıe Domkapıtel den erlangt hatten, un:! den 35/ nachher ernanntien

Biıschoft. In Österreic außer Salzburg un Bischöten. Zwischen dem trıdentinıschen Bı-
Bayern erfolgte dagegen bıs AT Ende der Mon- schofsideal und der Berufsauffassung der Reichs-
archie die Nomıinatıon durch den Landesherrn. bıschöfe, dıe sıch In ErTSTeTr Linıe als Fuürsten und
Seitdem 1ST deren Stelle dıe treıe Ernennung damıt als Inhaber politischer Amter verstanden,
durch den Stuhl gab 065 einen unaufhebbaren, weıl strukturell be-

elıt dem Ende der staatlıchen Kıirchenhoheit dıngten Wıderspruch. uch der Umstand, da{fß
(1848) hat sıch jedoch zunächst 1ın Österreich und manche Reichsbischöte des spaten 18 Jahrhun-
spater auch In den übrıgen Ländern eıne derts eiIn deutliches Seelsorgeinteresse zeıgten und
unbekannte Miıtwirkung der übrıgen Diözesanbı- vorbildliche Regenten 9 anderte daran

nıchts.schöfe be1 der Neube;etzung der bischöflichen
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Dıie 15 Fürstbischöfe, die 1803 und ZU eıl hatten dıe vereinıgten Erzbistümer Gnesen und
och lange ber dıe Sikularısatiıon hinaus regier- Posen sıeben VO zehn) Darın spiegelte sıch die
ten Buol-Schauenstein (CHur) starb erst Sozialstruktur des Großherzogtums bzw der
1833 fügten sıch vollständig in dieses Bild Auft spateren preufßischen Provınz Posen, sıch EersSti

dem Weg Z.U Bischotsamt hatte Nur eıner VO  ; se1ıt der Mıtte des 19 Jahrhunderts eın Miıttelstand
ıhnen eine primär seelsorgliche Aufgabe wahrge- herausbildete.
NOMMECIN Wıe wen1g überhaupt seelsorgliche Di1e 30/ nıchtadelıgen Bischöte sınd mıiıt Aus-
Aspekte beı der Berufung der Reichsbischöte eine nahme der untifersten Unterschicht „Lumpenpro-

letarıat“: Niıchtseßhafte GLc.) aus allen soz1ıalenRolle spielten, wırd Weiıhealter deutlich. Dıie
Fürstbischöte Chr Buseck (Bamberg) und Schichten hervorgegangen. Auffallıg erscheıint

Lünıiınck Korvey) leßen sıch FA Beispiel EerSti dabe] dıe ahl VO UT 20 Lehrersöhnen. Dıie oft
ach ıhrer Bischofswahl 1mM Alter VO  ; bzw. geäußerte Ansıcht, da die katholische Lehrerta-
Jahren ZU Priester weıhen. Mehrere andere milie für die Rekrutierung des geistlichen Nach-
spatere Fürstbischöte hatten sıch ebentalls erst wuchses eiıne Rolle gespielt habe, WwI1e S1€E das
ZUuUr!r Priesterweihe entschlossen, als ıhr weıterer evangelısche Pfarrhaus sıcher für dıe Rekrutie-
Aufstieg das unerläßlich gemacht hatte. In Jungen rung des evangelıschen Pfarrernachwuchses be-
Jahren dagegen jene wenıgen Reichsbi- safß, erscheint MI1r zumiındest fragwürdıg.
schöfe ZU Priester geweiht worden, dıe ıhre Über die Studıengänge der Bischöte 1St
Ausbildung als Alumnen des Collegıum Germa- Wissensstand im allgemeınen präzıser als be] der

sozıalen Herkuntt. Nıcht L11UTLT be1 den Fürstbi-nıcum 1in Rom erhalten hatten.
Wenn 1U uch 1803 mıiıt der Reichskirche eıne schöten der Reichskıirche, sondern auch be1 INan-

DDomäane des deutschen Adels unterging, blie- hen ach der Säikularısatıiıon ZU Bischof aufge-
ben doch Adelıge zunächst och überproportio- stıegenen Adeligen War die theologische Vorbil-
nal vertireten. Insgesamt Afßt sıch freilich eiıne dung zunächst och rudımentär. Selbst BC-
kontinuerliche Abnahme Adelıger dem zeichnete Bıschöte wI1e Joseph V Hohenzollern
hohen Klerus beobachten. Von 35/ außerhal der (1817-18536 Ermland) un! Melchior Diepen-
reichskirchlichen Ordnung berutenen Diözesan- brock (  5—18 Breslau) hatten keın reguläres

Studium der Theologıe aufzuweısen. Sıe hattenbischöfen adelıg. Die meısten VO ihnen
amtıerten ın der ersten Häilfte des Jahrhun- sıch durch private Studıen auf das Priestertum
derts. Relatıiv viele hatten sıch och 1n reichs- vorbereıtet. Nach der Wiederherstellung der OI-

kırchlicher Zeıt für die geistliche Lautbahn eNtT- dentlichen Kirchenorganıisatıon un:! der Klerus-
schieden. Hervorragende Beispiele sınd der bildungsanstalten hat sıch jedoch selit dem frühen E E e Zn S E AErzbischoft VO München un! Freising, Lothar 19 Jahrhundert rasch eiıne Normierung der Stu-
Anselm Gebsattel (1821—1846), un! der diengänge durchgesetzt. Sıe WTr auch deshalb VO

Erzbischof des wiederhergestellten Erzbistums oröfßter Bedeutung, weıl sS1e erstmals Z CT Ausbil-
Köln, Ferdinand August raf Spiegel dung einheıitlicher Diözesanpresbyterien führte.

Von den 35/ außerhalb der reichskirchlichen(1825—1 835) Beıide bereıts VOT der Säkula-
risatıon Domdekan In Würzburg bzw. unster Ordnung rnannten Bischöten haben 158 ihre

w \0 . DI-

aus-SCWESCH, un! beide besaßen umfassende Verwal- philosophisch-theologische Ausbildung
tungserfahrung. Beıide ber hatten sıch erst anläfls- schließlich der Ausbildungsstätte ihrer He1-
ıch ihrer Wahl Z Domdekan Z Priester matdiözese erhalten. VO 2357 Bischöfen
weıhen lassen. FEın besonders auffälliıges Beispiel zunächst Ordensleute. Sıe hatten ihre Ausbildung

1ın Ordensanstalten erhalten.für eine aus der reichskirchlichen Ordnung her-
vorgegangene Persönlichkeit bıldete DBr Daneben spielten auch überregionale Ausbil-
Ledebur, der 1826 be1 seıner Wahl Z Bischot dungsstätten eıne Rolle Hıer 1STt erster Stelle
VO Paderborn eın ach der Säkularısatıon das Collegıum Germanıcum NENNECI, In dem 51

beispielloser Fall och keine höhere Weıhe Prozent) spatere Bischöte ıhre Ausbildung
besaß, obwohl bereıts Generalvıkar iın Pader- erhalten haben Den größten e1] ehemalıger Ger-
orn W d  = Den größten Anteıl adelıger Bischöte manıker den Biıschöten hatten Bayern (3 — a E, . a
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18,31 Prozent) un:! Österreich (35 16,45 Pro- Die meısten Bischöfe haben VO  - ihrer Ernennung
zent) In Bayern wurden Germanıiker iınsbeson- aut verschiıedenen Gebieten gearbeıitet.
ere in der ersten Hälfte des Jahrhunderts un! Prozent) nıe hauptamtlıch 1ın der Ptarrseel-
dann wıeder ach dem Ersten Weltkrieg berufen. tatıg. Dabe] handelte sıch einerseıts
Im übrigen Deutschland gelangten Germaniker Jjene Bıschöfe, dıe ıhre geistliche Lautbahn bereits
bıs ZU Ersten Weltkrieg 1U iın sehr seltenen ın reichskirchlicher Zeıt begonnen hatten, ande-
Fällen auf Bischofsstühle. Das hıng mıt der Aver- rerseılts immer wieder auftretende Eınzeltälle,

1n denen Geistliche unmıttelbar ach ihrer Prie-S10n den Jesuıtenorden und seıne Schüler
165 Nach dem Ersten Weltkrieg un! der sterweıhe dıe wıssenschafttliche der die kırchli-
verstärkten Einfluß®nahme der römiıschen Kurıe che Verwaltungslaufbahn einschlugen. uch der
auf dıe Bıschofsernennungen SCLZEE ann eıne höhere Schuldienst hat dabej eıne Rolle gespielt.
spürbare Bevorzugung VO Germanıkern ein. Unter diesen wenıger seelsorgserfahrenen Bı-
Von ach dem Weltkrieg berufenen Biıschöfen schöten iımmerhın bedeutende Persön-

18 Prozent) Germanıker. Die gle1- lıchkeiten w1e Melchior Diepenbrock
che Beobachtung afßt sıch tür Österreich machen. 845—1 853 Breslau) und Adolt Bertram

Neben dem Germanıcum gab och weıtere (1906—1914 Hıldesheim, 945 Breslau). Die
überregionale Bıldungsstätten. Fur dıe bayeri- meısten Bischöte unserer Epoche haben neben der
schen Diözesen Wr 1es das Herzogliche (3e0O0r- Pfarrseelsorge auch 1ın der Priesterausbildung,
g1anum In München, 4US dem während uUuNsercs ferner 1n der Diözesanverwaltung Erfahrungen
Untersuchungsraums sechs (6,6 Prozent) der sammeln können. Je kleiner das Bıstum WAar,

Bıschöte Fuürbayerischen hervorgingen. vielfältigere Aufgaben mufßte der einzelne
Deutschland und mehr noch für dıe Schweiz übernehmen.
besafß seıit 1856 die Universıität Innsbruck mıt dem Eıne besonders wichtige Rolle auf dem Weg
Collegıum Canısıanum eıne ZEWISSE Bedeutung ZU Bischofsamt spielte natuürlıch dıe Mitglied-
(Schweız: 6, Deutschland: 4, Österreich: Bı- schaft 1mM Domkapıtel. Wenn auch dıe Diözesan-
SC. bischöte selt der Säkularısation nıcht 1m gleichen

Die GE Bıschöte erwarben insgesamt 128 Dok- Ma{fß Ww1e AUS dem Kreıs der Kapitulare
torgrade, und ‚War der Theologie, der vewählt wurden, doch ımmerhın VOIN

Phiılosophie un: DL der Rechte. In diesen Zahlen 357 Bıschöten VOT ıhrer Bischofserhebung 159
sınd dıe bıs Zur Studienretorm Pıus XI be] Prozent) Domkapitulare. Dabei spielte
regulärem Studienabschlufß den Germanıkern natürlic das Bischotswahlrecht eine Rolle, enn
verliehenen Grade des Dr theol phıl nıcht dıe Kapıtel wählten vorzugsweıse eınen Kandıda-
enthalten. uch Ehrenpromotionen sınd nıcht ten aus ıhrer Mıtte.
berücksichtigt. Für Ehrenpromotionen gab Bıs Zzu Ende der Monarchie spielte auch dıe
keine testen Regeln, doch verliıehen theologische Nähe ZUuU Hoft bzw ZuUur Staatsverwaltung eiıne
Fakultäten ihren Ortsbischöfen, talls diese nıcht wichtige Rolle In unserer Epoche Je drei
promovıert 5 anläfßlich der Bischotserhe- bayerische un: österreichische Bıschöte ehemalı-
bung oft den Dr theol Am konsequentesten sınd C Prinzenerzieher. Hıer i ersier Stelle Oth
Ehrenpromotionen auf Weıisung der preufßischen INar Rauscher 7 NCNNECN, der den spateren
Regierung bıs 7A R Ende der Monarchıiıe VOISC- Kaıser Franz Joseph bıs unmıttelbar VOT dessen
NOMMMECN worden, un ‚Wr durch dıe Fakultäten Thronerhebung In Philosophie unterrichtete und
Breslau un! üunster. In Bayern un iın Wurttem- seıtdem eın überaus Verhältnis Zu Monar-
berg erfolgte der Ehrenpromotion bıs ZU chen behielt, das natürlich für ıhn als Vorsıiıtzen-
Ende der Monarchıiıe regelmäfßig dıe Nobilitie- den der österreichischen Bischofskonferenzen
rung. und als Architekten des Konkordats VO 1855 VO  —

Diesen Ausführungen ber die sozıale Her- höchster Bedeutung W3  E Noch stärker spiegelte
kunft un den Bıldungsgang der Bıschöte dart ıch sıch dıe Verzahnung VO Kırche \ll'ld Staat 1mM
och einıge Hınweise auft dıe Lautbahn 7zwıischen Anteıl ehemalıger Staatsbeamter, dıe melst aus
Priesterweihe un Bischofserhebung hinzufügen. der Kultus- der Schulverwaltung ZUu Bischot
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aufstiegen. In Österreic immerhiın Besetzungställe eıne Berufung A dem jeweılıgen
spatere Bischöte 2128 Prozent) ZUV! in höhe- Diözesandıenst.

Innerhalb des Zeitraums VO 1785/1 803 bıs1CI1 staatlichen Beamtenposıtionen tätıg SCWECSCH,
darunter der spatere Kardınal Innıtzer als Mını- 1962 hat das Amt des Diözesanbischofs also einen
sSter einer Bundesregierung. tiefen Wandel erfahren:

Durch die Sprengung der gegebenenDen unüberbietbaren Gipfel kirchlich-staatlı-
cher Verflechtung bıldete die Tätigkeıit das spate- Isolierung und durch dıe allmählich entstehende

Zusammenarbeit aut natıonaler Ebene 1St dieren Wiıener Fürsterzbischots Johann Rudolt
Kutschker 876-—]1 881), der W1€ eın anderer VOT Schaffüng VO Bischofskonferenzen 1m ınn des
un! ach iıhm ZUTr Symbolfigur der Kooperatıon 7 weıten Vatikanischen Konzıls vorbereıtet

worden.7zwiıischen dem Habsburger Staat und der Kırche
wurde. eıt 18572 Hoft- un! Burgpfarrer 1n VWıen, Dreı Jahrhunderte ach Irıent 1st ndlich
War Kutschker spater 1ın eıiner Epoche höchster dıe Verwirklichung des tridentinıischen Bischots-

ıdeals durchgesetzt worden.Spannung 7zwıschen Kıirche un:! Staat zugleich
leitender staatlıcher Kultusbeamter SOWIl1e Weıh- Durch die Loslösung VO der Adelsgesell-

schaft und durch dıe Auswahl aus dem Diözesan-bıschot und Generalvikar 1n Wıen In Bayern
den Bischöten ZWeI; 1in den übrıgen klerus wurden die Bischöfe mMı1t allen gesellschaft-

deutschen Staaten elf, ın der Schweiz dagegen lıchen reısen und VOT allem auch mi1t ıhren
eın einzıger ehemalıger höherer Staatsbeamter. Presbyterien N: verbunden. Der 1n anderen
Ausschließlich 1n der Pfarrseelsorge hatten 29 Ländern beobachtende Gegensatz 7wiıischen
(8,12 Prozent) Bischöte gearbeitet. höherem un! nıederem Klerus 1st 1n uUunNseTCIIN

Eınen interessanten Gesichtspunkt bıldet auch Untersuchungsraum aum testzustellen.
die regionale Herkuntft der Bischöte. Hıer 1st Es lıegt aut der Hand, da nıcht NUur die Bischö-
Stıreng 7zwischen jenen Dıözesen, deren Domkapı- fe, sondern auch dıe Diözesen einen tieten Um-
tel das Wahlrecht besaßen, und jenen, eiıne formungsprozefß ertuhren. Sıe wurden nämlıch
andesfürstliche Oomınatıon der eıne treıe Ver- VO adminıstratıven auch pastoral handelnden

FEinheıiten. Erwın AtZleıhung durch den Stuhl erfolgte, _-

scheiden. Die Domkapıtel tendierten nämlich 1n
der Regel ZUr Wahl eınes Kandıdaten aus der

Die Bischöte der deutschsprachigen Länder 1785/1 105eıgenen 107zese. Am deutlichsten 1St das 1ın der
Schweiz. Dort VO  } 37 Diözesanbischöten ıs 945 Kın biographisches Lexikon. XIX, 911
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